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NDB-Artikel
 
Commer, Franz Aloys Theodor Musikwissenschaftler und Komponist, *
23.1.1813 Köln, † 17.8.1887 Berlin. ((römisch)-katholisch)
 
Genealogie
V Theodor (1773–1853), Kunsttischler, S des Ackerers Severin u. der Maria
Neckers in Pingsdorf;
 
M Maria (1774–1852), T des Ackerers Mich. Rohr in Gladbach;
 
⚭ Berlin 1846 Marie (1823–1915), T des preußischen Gen. Ernst Ludw. v. Aster
(† 1855, s. NDB I) u. der Marie v. Brandt (ev.);
 
S Ernst (1847–1928), Prof. für kath. Dogmatik u. Philos. in Breslau, Liverpool,
Münster u. Wien, Gegner Herm. Schells u. des Reformkatholizismus, Begr. u.
Hrsg. des Jb. für Philos. u. spekulative Theol. (1886, seit 1913 Divus Thomas);
 
T Klara (1856–1937), verfasste außer Schuldramen vorwiegend Gedichte u.
Überss.
 
 
Leben
Nach dem Musikunterricht am Jesuitengymnasium sowie bei C. Leibl und J. Klein
in Köln wurde C. 1828 Organist an der dortigen Karmelitenkirche und Sänger
am Dom. 1832 setzte er seine Studien am Institut für Kirchenmusik in Berlin
(A. W. Bach, K. F. Rungenhagen, A. B. Marx) fort und wurde dort Bibliothekar.
Unter dem Einfluß C. von Winterfelds wurde sein Interesse an der alten Musik
geweckt. C. war einer der fruchtbarsten Herausgeber der Werke des 16.-18.
Jahrhunderts in seiner Zeit, wenn auch seine Editionen nicht immer fehlerfrei,
die Übertragungen oft unzuverlässig und die Auswahlen willkürlich sind. 1845
übernahm er die Leitung des Kirchenchors an Sankt Hedwig in Berlin, wurde
Repetitor der königlichen Oper und Gesangslehrer am Französischen und am
Friedrich-Wilhelm-Gymnasium. 1844 gründete er mit Th. Kullak und H. Küster
den Berliner Tonkünstlerverein und 1868 mit R. Eitner die Gesellschaft für
Musikforschung. Seine zahlreichen Kompositionen waren im Akademismus
seiner Zeit verwurzelt und von neuen künstlerischen Bestrebungen wenig
berührt. C.s bleibende Bedeutung liegt in seiner Wiederbelebung der alten
Musik und den Anregungen, die er der Musikforschung gegeben hat. -
Ordentliches Mitglied der Akademie der Künste (1845) und zahlreicher
gelehrter und musikalischer Gesellschaften.
 
 
Werke



u. a. Kompositionen: Sologesänge, kirchl. u. weltl. Chöre, Oratorien,
Schauspielmusiken, Schulwerke (üb. 90 gezählte u. zahlr. ungezählte opera), u.
a. Vier Lieder, op. 1, 1834;
 
Musik zu →Aristophanes' „Die Frösche“ u. Sophokles' „Elektra“, 1842 (ungedr.,
mit J. Franz, auf Veranlassung A. v. Humboldts); Hrsg.:
 
Musica sacra…, 4 Bde., 1839-42, fortges. u. d. T. Selectio modorum ab
→Orlando di Lasso compositorum …, Bd. 5-28, 1860-87, Bd. 1, revidiert u. hrsg.
v. H. F. Redlich, 1931;
 
Cantica sacra, 4 Bde., o. J.;
 
Collectio operum musicorum Batavorum saeculi XVI, 12 Bde., o. J.;
 
s. a. R. Eitner, Verz. neuer Ausg. alter Musikwerke, 1871.
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Commer: Franz C., Professor der Musik und kgl. Musikdirector, geboren am
23. Januar 1813 zu Köln a. Rh., † am 17. August 1887 zu Berlin. Als Sohn
katholischer Eltern erhielt er am Jesuitencollegium in Köln seine Schulbildung
und den Musikunterricht von L. Knebel und Jos. Klein. Im J. 1828 wurde er
Organist bei den Carmelitern (jetzt Friedrich-Wilhelms-Gymnasium) und
zugleich Sänger an der Domcapelle zu Köln. 1832 ging er zur weiteren
Ausbildung in der Musik nach Berlin, wurde Schüler des kgl. Instituts für
Kirchenmusik unter A. W. Bach und Rungenhagen und hörte bei A. B. Marx
Vorlesungen über Musik. Seine Thätigkeit als Bibliothekar der ansehnlichen
von Forkel gesammelten und vom Staate erworbenen Musikbibliothek, die
Drucke und Manuscripte aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert enthielt (seit
1845 ist ein großer Theil derselben der kgl. Bibliothek überwiesen worden),
erweckte sein Interesse für die alte Kunst. Als erste Arbeit unternahm er einen
raisonnirenden Katalog der Bibliothek, den er dann|seinem Vorgesetzten
einreichte; dieser copirte den Katalog darauf und übergab ihn als eigene
Arbeit dem Ministerium. Wenn C. auch hierbei die erhoffte Belohnung verloren
ging, so genoß er doch die weit erfolgreichere Bekanntschaft mit Karl v.
Winterfeld, der ein fleißiger Benutzer der Bibliothek war. Winterfeld fand
an C. einen aufmerksamen und dienstfertigen Famulus, der ihm auch treu
bis ans Lebensende anhing. Durch Winterfeld wurde er in die Schreibund
Ausdrucksweise des 16. Jahrhunderts eingeführt. Auch in Winterfeld's privatem
Gesangscirkel, der sich alle Wochen versammelte und nur Werke des 16.
und anfangenden 17. Jahrhunderts einstudirte, trat er als thätiges, sehr
brauchbares Mitglied ein, der Winterfeld in jeder Hinsicht zur Hand war und
schließlich sich zum Hausfreunde emporschwang. Die Erben Winterfeld's
übergaben ihm auch im J. 1852 die Ordnung des Büchernachlasses mit der
Zusicherung, daß alles, was ihm werth und lieb sei, er sich aneignen könne.
C. machte davon den weitgehendsten Gebrauch und bildete durch diese
Schenkung den Grundstock zu seiner späteren umfangreichen Bibliothek, die
leider nach seinem Tode in alle Welt zerstreut wurde. C. war ein vortrefflicher
Gesellschafter, und seine katholische Glaubensstellung machte ihn in den
vornehmen katholischen Häusern in Berlin zum gern gesehenen Gast.
Seine vielfachen Aemter und Titel sind alle auf die hohen Fürsprecher
zurückzuführen, denn als Musiker, obwol er massenhaft Gesangswerke
componirte, leistete er nur Mittelmäßiges, in der Form correct, in der Erfindung
matt. Seiner liebenswürdigen Persönlichkeit hat er auch die Heirath mit
einer Generalstochter zu danken, die ihm zu Liebe zur katholischen Kirche
übertrat. An Aemtern bekleidete er an der St. Hedwigskirche die Stelle eines
Regens chori, an der kgl. Elisabethschule, am französischen Gymnasium und
an der Vorschule des Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums war er Gesanglehrer,
am Opernhause ebenfalls Gesanglehrer und Repetitor, hatte auch in
vorkommenden Fällen die Orgel zu spielen. Eine seiner Hauptbeschäftigungen
bestand im Spartiren alter Tonwerke des 16. und 17. Jahrhunderts und jeder
freie Augenblick wurde dazu benutzt. Durch eine reichliche Geldunterstützung
des preußischen Cultusministeriums war er im Stande, alle Jahre einen
Band alter Werke in Partitur herauszugeben. Leider wählte er nie oder nur in



Ausnahmefällen, wie die 150 Psalmen von Clemens non papa von 1556/57 im
11. Bande der Collectio operum musicorum batavorum, vollständige Werke
eines Componisten, sondern griff aus jedem Werke nur ein und das andere
heraus, um es mit anderen zu Sammelbänden zusammenzustellen. Seine
Copien sind nicht fehlerfrei; ihr Hauptmangel besteht in der willkürlichen
Veränderung der Originalschlüssel, die er nicht einmal voranstellte und dadurch
den alten Schlüsselfamilien, die sich einheitlich beliebig transponiren lassen,
ihren Charakter benahm. Trotz vielfacher Einsprüche und Belehrungen über den
Charakter der alten Schlüsselfamilien ging er von seiner Art der Transponirung
nicht ab. In meinem Verzeichniß neuer Ausgaben alter Musikwerke (Berlin
1871) findet man die Ausgaben Commer's genau verzeichnet. Nach diesem
Jahre erschien die Musica sacra noch bis zum 28. Bande. Ein Verzeichniß
eigener Compositionen, theils im Druck, theils im Manuscript, gibt Ledebur,
bestehend aus geistlichen mehrstimmigen Gesängen für Männerchor, bis opus
51, Liedern für eine und mehrere Stimmen mit Pianoforte und ohne Begleitung
und einigen wenigen Stücken für Pianoforte. Alle größeren Compositionen, wie
mehrere Oratorien, Messen, die Musik zu den Fröschen des Aristophanes u. a.
blieben Manuscript.
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